
Thierry Carrel, wann hatten Sie 
zuletzt Herzklopfen?
Beim Velofahren vor ein paar Tagen. Da-
bei bringe ich mein Herz regelmässig so 
richtig zum Arbeiten. 
Und wenn Sie nicht Sport treiben?
Auch im Operationssaal gibt es immer 
wieder Überraschungen, die Herzklopfen 
verursachen. Wenn wir Unerwartetes vor-
finden, etwa schlechtes Gewebe, das 
plötzlich einreisst. Wir arbeiten heute 
häufiger an der Grenze des Machbaren, 
weil wir möglichst vielen Menschen hel-
fen wollen. Aber die Natur hat manchmal 
andere Regeln. 
Sie sagten einmal, dass man den 
Beginn des eigenen Lebens nicht 
beinflussen kann und Sie nicht den 
Anspruch haben, über sein Ende zu 
entscheiden. Bei Ihren Patienten 
bestimmen Sie teilweise darüber, 
indem Sie das Ende hinauszögern. 
In der Herzchirurgie sind wir tatsächlich 
in der Lage, vielen Menschen zusätzliche 

Lebensjahre zu schenken. Wir müssen 
aber auch die Gesetze der Natur akzeptie-
ren, obschon heute viele ältere Patienten 
nicht nur ihre Enkel, sondern auch ihre 
Urenkel kennenlernen möchten. 
Wo liegen die Grenzen der Medizin? 
Der Tod bleibt die einzige sichere biologi-
sche Konstante. Bei unseren Behand-
lungen geht es nicht primär darum,   
das Leben zu verlängern, sondern ein 
 besseres Leben zu ermöglichen. Der Pati-
ent soll etwa weniger unter Schmerzen 
oder Atemnot leiden und leistungsfähiger 
sein.
Doch das ist nicht immer möglich.
Wenn ein schwer kranker Mensch mir in 
die Augen blickt und sagt: «Sie müssen et-
was für mich tun», und ich weiss, dass dies 
nichts mehr bringt, lässt mich das nicht 
unberührt. Heutzutage ist es die schwieri-
gere Entscheidung, nichts zu machen, als 
sich für eine Operation zu entscheiden. 
Während einer Operation legen  
Sie das Herz still, am Schluss 
bringen Sie es wieder zum Schlagen. 
Löst das ein Gefühl von Macht aus?
Es ist nicht Macht, aber durchaus ein spe-
zielles Gefühl von Machbarkeit und Be-
herrschbarkeit. Das Herz eines Menschen 
so präzis steuern zu können, braucht aber 
Respekt und Demut.
Sie liessen den Kinder-Operations-
saal im Inselspital Bern segnen. Sind 
Sie religiös?
Für mich war es wichtig, dass die Wir-
kungsstätte, in welcher wir auch ungetauf-
te Neugeborene operieren, eine spezielle 
Bedeutung erhält. Religiös sein heisst für 

«Es braucht Respekt 
und Demut»
Er arbeitet oft 100 Stunden pro Woche. Treibt 
Sport und musiziert. Herzchirurg THIERRY CARREL 
über sein Leben am Limit, seine Fragen an Gott 
und seine Patienten wie Aline Streule.
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Thierry Carrel, 55, wurde in Freiburg 
geboren und studierte Medizin in Frei-
burg und Bern. Seit 1999 ist Carrel or-
dentlicher Professor und Direktor der 
Universitätsklinik für Herz- und Ge-
fässchirurgie des Berner Inselspitals. 
Ausserdem arbeitet er als Belegarzt 
an der Hirslanden-Klinik in Aarau. 
Er ist mit der Fernsehmoderatorin  
Sabine Dahinden verheiratet und hat 
eine Tochter aus erster Ehe. 

DER HERZCHIRURG

doch Weltrekord! Ich bin wohl der einzige 
Mensch, der innert 36 Stunden drei Her-
zen hatte – das eigene und zwei Spender-
herzen. Das verdanke ich den Berner 
Herzchirurgen um Professor Carrel, die 
für mich fieberhaft auch noch ein zweites 
Spenderherz suchten und das Wagnis ein-
gingen, es zu transplantieren.» Zu danken 
habe sie aber auch vielen andern (...). 
Ganz besonders verbunden fühle sie sich 
aber mit Professor Carrel: «Er hat mit sei-
nem Team die entscheidende Rolle ge-
spielt. Ohne ihn wäre ich nicht mehr da.»

Dem Spender dankbar
«Endlich sehe ich dich mit offenen Au-
gen»: Das habe Carrel ihr gesagt, nach-
dem sie aus dem Koma erwacht war. Das 
werde sie nie vergessen. Und auch nicht 
das, was er ihr dann ans Herz gelegt habe: 
«Du musst dich nicht deinem Herzen an-
passen. Das Herz muss sich dir anpassen.» 
Das sei nun ihr Lebensmotto. Es habe 
zwar eine Weile gedauert, bis sie dem neu-
en Herzen vertraut habe: «Es pochte un-
gewohnt kräftig und laut. Früher hatte ich 
einen Ruhepuls von 50, heute von 70 bis 
80. Aber es hat sich trotzdem nie wie ein 
Fremdkörper angefühlt. Ich denke auch 
kaum noch an den unbekannten Spender. 
Er ist ja nicht wegen mir gestorben. Ich 
verdanke ihm zwar mein drittes Herz, es 
ist für mich ein Mega-Geschenk, aber nun 
ist es mein Herz. Es hat sich mir nun an-
gepasst – schlägt kräftig, aber normal.»

Dass sie jeden Tag zwölf Tabletten 
schlucken muss, ist für sie inzwischen 
Routine: «Am Anfang waren es noch viel 
mehr. Acht am Morgen, vier am Abend – 
das geht nun zack, zack.» Für Aline ist das 
kein Problem: «Nein. Es muss nun einfach 
so sein. Und all das, was ich erlebt habe, 
hat mich nicht verändert. Ich bin immer 
noch Aline. Ich fahre gerne Ski, esse gerne 
Fondue, liebe meine Freundinnen und 
Freunde genauso wie früher. Und ich 
möchte einmal Kinder haben. In meinem 
Körper hat sich zwar vieles verändert. In 
meiner Seele – oder eben meinem Herzen 
– aber nicht.»

mich, unsere Arbeit an Kinderherzen mit 
Ehrfurcht anzugehen im Wissen, dass 
nicht alles erklärbar sein kann. Und dass 
es wohl einen tieferen Grund gibt, wie und 
warum wir unser Leben verbringen, selbst 
wenn wir über die Zeit davor und danach 
weder etwas wissen noch ahnen können. 
Als Chirurg arbeiten Sie streng  
wissenschaftlich an der Mechanik 
des Herzens. 

Sicher, das ist reine Naturwissenschaft. 
Trotzdem ist es für mich sehr wichtig, 
mich auch mit Geisteswissenschaften aus-
einanderzusetzen. Ich sehe mich als Medi-
ziner, der Interesse an Fragestellungen hat, 
die über meinen eigentlichen Bereich hin-
ausgehen. Darum besuchte ich während 
meines Studiums an der Universität Frei-
burg hin und wieder Philosophie- 
vorlesungen. 

Was suchen Sie in der Philosophie?
Es gibt Fragen, die man nicht wissen-
schaftlich beantworten kann. Sowohl die 
Philosophie als auch die Theologie bieten 
interessante Lösungsansätze. 
Was passiert mit der Seele eines 
Menschen, nachdem sein Herz auf-
gehört hat zu schlagen?
Wenn man den Tod des Körpers aus biolo-
gischer Sicht betrachtet, dann verschwin- ➳

●

          «Ich verzweifle manchmal an der 
Frage: Warum bin ich so privilegiert und     
       wurde in der Schweiz geboren?»
                    Thierry Carrel, 55

«Wir arbeiten heute häufiger an der Grenze des Machbaren»: Thierry Carrel nach einer Operation.

* Dieses Porträt von Aline Streule ist ein Vorabdruck 
aus Walter Däpps neuem Buch «Von Herzen» über 
Thierry Carrel und seine Patienten. Leserangebot 
auf Seite 82. Im folgenden Interview spricht der 
Berner Herzchirurg über den aussergewöhnlichen 
Fall von Aline Streule und seine Arbeit. 
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det die Seele mit dem Abbau der körper-
lichen Materie. Es fällt mir aber schwer zu 
glauben, dass aus dem reich erfüllten Le-
ben eines Menschen, aus seinem Gewissen 
etwa, nichts übrig bleiben soll, auch nicht 
in einer anderen Dimension, die wir nicht 
verstehen. Das geht für mich nicht auf. 
Warum nicht? 
Unter anderem, weil das Leben sehr unge-
recht ist. Ich verzweifle manchmal an der 
Frage: Warum bin ich so privilegiert und 
wurde in der Schweiz geboren, im Ver-
gleich zu denen, die in einer Kriegsregion 
oder irgendwo in Afrika zur Welt kamen, 
wo es weder etwas zu essen noch zu trin-
ken gibt? Was soll ihr Leben für einen 
Sinn haben? Hatten sie einfach Pech und 
ich hatte Glück?
Irgendwo gibt es also eine ausglei-
chende Gerechtigkeit?
Das wäre sehr wünschenswert. Und ich 
wäre beruhigt, wenn ich wüsste, dass es sie 
gibt. Krieg, Naturkatastrophen, Hunger, 
Gewalt – das kann man nicht alleine mit 
Gott erklären. Wenn es diesen liebevollen, 
allmächtigen Übervater, der alles steuert, 
gäbe, dürften diese schrecklichen Dinge 
nicht passieren. 
Sie operieren am offenen Herzen, 
jeder Fehler könnte den Tod des 
Patienten bedeuten. Haben Sie 
Angst davor, Fehler zu machen?
Fehler im klassischen Sinne, etwa, dass 
man ein falsches Gefäss durchschneidet, 
sind höchst selten. Ich arbeite immer im 
Team und erwarte von meinem Assisten-
ten, dass er mich darauf aufmerksam 
macht, sollte ich anders machen als üb-
lich. Schon eher passieren Irrtümer bei 
Einschätzungen: Man denkt, eine Opera-
tion sei möglich, doch während des Ein-
griffs trifft man auf Schwierigkeiten und 
merkt, dass man sich besser dagegen ent-
schieden hätte.
Haben Sie schon solche Fehl-
einschätzungen gemacht?
Ja, es kam ein paar Mal vor, dass ich hin-
terher dachte, hätte ich doch meine Finger 
davon gelassen, dem Patienten gesagt, 
dass ein zurückhaltendes Verhalten sinn-
voll und weniger gefährlich sei. Dann 
wäre der Patient zwar irgendwann an sei-
ner Krankheit gestorben, aber nicht an 
der gefährlichen Prozedur, die ich selber 
empfohlen habe.

Was geht in Ihnen vor nach einer 
nicht erfolgreichen Operation?
Zuerst empfinde ich Betroffenheit und 
auch Trauer. Es braucht aber auch Selbst-
kritik und eine scharfe Analyse des ge-
samten Prozesses von der Entscheidung 
bis zur Umsetzung. Läuft etwas nicht wie 
geplant, ist die Belastung sehr gross, sie 
raubt mir manchmal den Schlaf. 
Leben Sie ein Leben am Limit?
Ja, in meinem Beruf arbeiten wir nicht 
selten an der Grenze des Machbaren, der 
Grenze des Lebens. Liegt etwa ein Aorten-
riss vor, müssen wir manchmal schon 
während der Einleitung der Narkose star-
ten, weil der Patient innerlich zu verbluten 
droht. Wird die Aorta nicht schnell kon-
trolliert und abgeklemmt, ist nach einigen 
Minuten alles vorbei. Das ist Stress pur. 
Nach schwierigen Eingriffen bin ich 
manchmal so geschlaucht, als wäre ich 
drei Stunden intensiv Rad gefahren. 
Wie gelingt es Ihnen, bei langen Ope-
rationen konzentriert zu bleiben? 
Eine Operation hat verschiedene Phasen. 
Die Intensität der Konzentration beim 
Öffnen und beim Schliessen ist anders als 
im mittleren Teil, der vielleicht eine bis 
zwei Stunden dauert. In dieser Zeit ist 
man äusserst konzentriert. Eine längere 
Operation teile ich in Abschnitte ein, wie 
ein Alpinist, der bis zur nächsten Ver-
schnaufpause plant. Ich schaue nicht von 
Beginn an bis hinauf zum Gipfel, obschon 
ich genau weiss, wohin der Weg führt.
Das Herz hat eine grosse Symbol-
kraft. Ist es für Sie der Sitz der Emo-
tionen oder bloss der Motor des 
Körpers?

Wenn man das Herz im Operationssaal 
betrachtet, hat man keine Zeit, darüber zu 
philosophieren. Dann ist es die Kreislauf-
pumpe. Ich stelle aber immer wieder fest, 
dass das Interesse am Herzen sehr gross 
ist und dass Musik, Dichtung und Kunst 
sich viel damit auseinandersetzen. 
Aline Streule, einer Ihrer ausserge-
wöhnlichsten Patientinnen, setzten 
Sie in 36 Stunden zwei verschiedene 
Spenderherzen ein. Nach der Opera-
tion sagten Sie ihr: «Du musst dich 
nicht deinem Herzen anpassen. Das 
Herz muss sich dir anpassen.» Was 
meinten Sie damit?
Es ist mir wichtig, dass der Patient nach 
einer Herztransplantation merkt, dass er 
trotz der meist gut sichtbaren Narbe nicht 
mehr herzkrank ist. 
Streule lebt heute ein fast normales 
Leben. Denken Sie manchmal an sie?
Ja, ich denke häufig an sie. Erstens, weil   
sie denselben Vornamen trägt wie meine 
Tochter. Und zweitens, weil ihre Ge-
schichte einmalig ist. Ihr Körper hat es 
verkraftet, innerhalb von 36 Stunden zwei 
fremde Herzen eingesetzt zu bekommen. 
Dass wir so schnell ein zweites Herz ge-
funden haben, war ein absoluter 
Glücksfall.

Sie arbeiten oft 100 Stunden pro 
Woche am Inselspital in Bern, halten 
Vorträge, schreiben Fachartikel, Sie 
sind verheiratet und haben eine 
Tochter aus erster Ehe. Sind Sie 
gestresst?
Es gibt Zeiten, in denen es schwer ist, alles 
unter einen Hut zu bringen. Dann schaffe 
ich mir kurze, aber intensive Zeitinseln, 
etwa mit Sport oder Musik. Ich fahre zum 
Beispiel nach Freiburg zur Probe des Or-
chesters Concordia, in dem ich Bass-
Posaune spiele. Zwar muss ich danach 
vielleicht bis spät in die Nacht eine Arbeit 
fertig lesen oder schreiben. Aber in der 
kurzen Zeitspanne des Musizierens kann 
ich extrem schnell regenerieren. Danach 
bin ich wieder voll da, selbst wenn es spät 
ist. 
Wird es Ihnen nie zu viel?
Es gibt Wochen, in denen ich denke, es 
dürfte etwas ruhiger sein. Aber ich liebe 
mein volles, buntes und abwechslungsrei-
ches Leben. Mir ist nie langweilig. 
Sie haben im letzten Jahr über  
25 Kilogramm abgenommen. 
Weshalb? Hatten Sie sich um Ihre 
Gesundheit gesorgt?
Ich hatte gemerkt, dass ich gewisse Dinge 
nicht mehr pflegen konnte, wie ich das 
hätte tun sollen. Ich habe meiner Ernäh-
rung zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt 
und zu wenig Sport getrieben. Es war 
schwierig, meinen Patienten glaubwürdig 
zu vermitteln, auf Gewicht, Ernährung 
und regelmässige Bewegung zu achten.
Wie schafften Sie diese Umstellung?
Eine erfahrene Ernährungsberaterin un-
terstützte mich. Ich strich Spaghetti, Brot 
und Alkohol von meinem Speiseplan und 
ass mehr Eiweisse, Früchte und Gemüse. 
Meine eiserne Disziplin half mir dabei. 
Als ich die Entscheidung, etwas zu än-
dern, getroffen hatte, wurde umgestellt, 
ohne Wenn und Aber. 
Wie geht es Ihnen heute?
Ich fühle mich viel besser als vorher. Ich 
habe mehr Ausdauer und abends keine 
Rückenschmerzen oder schweren Beine 
mehr. Das möchte ich auch meinen Pati-
enten mit auf den Weg geben: Der Körper 
ist trainierbar, er kann auch nach einer 
Krankheit, nach einem Infarkt oder nach 
einer schweren Operation wieder gesund 
und stark werden. ●

         «Ich denke  
     häufig an 
        Aline Streule.»
                       Thierry Carrel

Thierry Carrel  
bereitet sich auf eine 
Operation am Berner 
Inselspital vor.
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«Thierry Carrel 
 – Von Herzen. Der 
Herzchirurg. Die 
Operation. Die Pati-
enten», von Walter 
Däpp, 212 Seiten, 
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Werd Verlag.
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«Thierry Carrel 
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BITTE SENDEN SIE DEN TALON AN: 
Verlag «Schweizer Familie», «Thierry  
Carrel – Von Herzen», Werdstrasse 21,  
8021 Zürich. Internetbestellung via  
www.schweizerfamilie.ch/leserangebote

Ein Buch über den Berner Herzchirurgen 
und 20 seiner Patientinnen und Patienten, 
die erzählen, wie sie ihre Herzoperationen, 
die lebenswichtigen Eingriffe, erlebt haben. 
Prof. Thierry Carrel, der sie in der Klinik für 
Herz- und Gefässchirurgie des Berner In-
selspitals operiert hat, kommentiert die Ein-
griffe aus ärztlicher Sicht und wird im Buch 
auch selber zum Thema. Ein Buch, das von 
Herzen handelt und – bezogen auf Thierry 
Carrel – auch von Herzen kommt.
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